10 9. dieſer den Intereſſen 
und der un, dem Volksleben 
meten 3, terhaltung gewid⸗ 
chentlj eitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
abonnd drei Rummern. Man 

bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 6. April 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro 3 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 


ter erſcheinen. 


und die angrenzenden Orte. 


Jeindesrache und Feindes liebe. 


* 


Werderbenſchwanger zog vom fernen Meer’, “) 
Mit gift'gem Hauch, die graͤßlichſte der Seuchen, 
Und bleiche Schrecken flogen vor ihr her. 
Vor ihren Opfern ſah man ſcheu entweichen, 
Nur fuͤr das eig'ne Leben bang bedacht, N 
Des Naͤchſten Mitleid, Sorgfalt treuer Lieben. — 
Doch unberuͤhrt von des Verderbens Macht, 
War glücklich noch mit Weib und Kind geblieben, 
— o rings auch, von der Seuche Furchtbarkeit 
Durchwüthet, ſelbſt die nächfte Gegend bebte, — 
Ein Foͤrſter, der in ſtiller Abgeſchiedenheit 
In einem dichten Walde Rußlands lebte. 
it Rath und guten Mitteln reich verſeh'n, 
ertraut er ruhig auf des Hoͤchſten Gnade; 
och mied er ſtreng die Ungluͤckſeligen, 
ind floh des Würgeengels grauſe Pfade. 
We Einſt war voll Sorge noch der Foͤrſter wach, 
; auch die dunkle Nacht ſchon eingebrochen, 
Hor "ah Stille herrſchte im Gemach. 
„Aus da erdröhnt die Thür von heft gem Pochen. 
So zu ftem Dorfe ift der Müller hier,“ 
Fleht e „dem ſichern Tode zu entrinnen, 
m Vergebung fruͤh'rer Ungebühr 
bdach; — ſtoßt ihn ſchutzlos nicht von hinnen!“ 
0 — AR 
uus Siam. 


Ha! wer beſchreibt wohl des Entſetzens Graus! 
Selbſt ſchon das Nah'n des Freundes waͤre toͤdtlich 
Von dort, jetzt ſtand der Todfeind vor dem Hauſ', 
Ihn einzulaſſen ſchiene nimmer raͤthlich! — 

Der Muͤller war, eh noch ein heilig Band 

Den Foͤrſter mit der ſchoͤnen Gattin einte, 

Fuͤr ihren Reiz in heft'ger Lieb' entbrannt, 

Er bot die Hand, Maria doch — verneinte. 

Drauf ſann er nur, in heißer Rachegluth, 

Das Gluͤck des jungen Paares zu zerſtoͤren, 

Und manche Probe ſeiner wilden Wuth 

Erpreßte ſchon den Guten bitt're Zaͤhren. 

Nun naht' er hilflos. Nur ein Augenblick 

Des bangen Zagens, nicht der Rache Mahnen, 
Hielt noch den wackern Forſtmann jetzt zuruͤck, — 
Dann oͤffnet' er, den Eingang ihm zu bahnen. — 
Doch welch' ein Schreckensanblick! — Wild und wirr 
Haͤngt rings das ſchwarze Haar um fahle Wangen, 
Die Lippen blau, die Augen hohl und ſtier, 

Bang keucht die Bruſt, in Todesangſt und Bangen, 
So beut die duͤrre Hand zum Gruß der Gaſt, 

Den freundlich mild der Foͤrſter ihm erwiedert, 


Obwohl im Buſen truͤber Ahnung Laſt. 


Doch allgemeine Noth verſoͤhnt, verbruͤdert! 

So waͤhnt er arglos. — Der Vergangenheit 
Wird nicht gedacht. Vom traurigen Verhaͤngniß, 
Vom Leiden dieſer harten Pruͤfungszeit 

Und von der Kranken ſchrecklichen Bedraͤngniß 
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Spricht er zum duͤſtern Gaſt manch tröftend Wort. 
Die Frau beſorgt fuͤr dieſen unterdeſſen Ri 
Ein weiches ſaub'res Bett an warmem Ort, 
Nachdem ſie ihn erquickt mit Trank und Eſſen. — 
Mit frommem Wunſch der ſuͤßen Ruh geht nun 
Das Paar zur nahen Kammer, wo, in Schlummer 
Sanft eingewiegt, ſchon ihre Kleinen ruhn. 


Bald ſcheucht auch ihres Herzens ſchweren Kummer; . 


Nach ſtillem Nachtgebet, des Schlafes Macht. — — 


Doch welch’ ein Aechzen, welch' ein aͤngſtlich Stoͤhnen 


Erweckt die Schlummernden um Mitternacht, 

Ließ nur ein Traum dies Ach und Weh ertönen? — 
Doch lauter tönt das wilde Schmerzgeſchrei 
Aus ihrem Wohngemach. Ein ahnend Beben 
Erfuͤllt die Bruſt; ſchnell ſtuͤrzen ſie herbei — 
Ha, furchtbar ringt hier zwiſchen Tod und Leben 
Der Gaſt, ergriffen von der Seuche Wuth. — 
Vom grauſigen Verderben zu erretten 

Die Kleinen, ihres Lebens hoͤchſtes Gut, 

Huͤllt ſie der Foͤrſter ein in warme Betten, 
Trägt ſorgſam ſie zum allerfernſten Ort 

Des Hauſes, hier dem Schutz der Engelſchaaren 
Sie fromm empfehlend, und eilt wieder fort 


Zum kranken Feinde. Keine Mittel ſparen, u 


Bemuͤht in liebevoller Thaͤtigkeit, 

Die Beiden, daß ſein wilder Schmerz ſich lege. 
„Werft mich hinaus, laßt mich dem Tod geweiht, 
Nicht bin ich werth der freundſchaftlichen Pflege!“ 
So ruft er ſchrecklich. „Glaubt mich nicht verſohnt! 
Selbſt in der Hoͤlle iſt kein ungeheuer : 
Gleich mir, den Ihr bekehrt und friedlich waͤhnt! 
In meinem Innern fuͤhlt' ich ſchon das Feuer 

Der grauſen Peſt, und kam voll Rache her, 

Durch meinen Tod Euch alle zu verderben; 

Doch dieſe Unthat raͤcht ſich ſchrecklich ſchwer. 

O, ſchenk' mir Gnade, Richter, laß mich ſterben!“ 
Vom heft'gen Krampf gefoltert, windet er, 
— Im Buſen des Gewiſſens ſtrafend Beben, — 
Verzweifelt auf dem Lager fich umher. 

Noch immer waͤhrt der Wirthe heilſam Streben, 
Bis er erfchöpft in tiefen Schlaf, verſinkt, 

Die grenzenloſen Hoͤllenſchmerzen weichen, 

Und heft'ger Schweiß aus allen Poren dringt, 

Der gluͤcklichen Errettung ſich'res Zeichen. 

Jetzt richten freudig ſie zu Himmelshoͤh'n 

Den Blick, von frommer Dankbarkeit durchdrungen, 
Daß der Allguͤtige erhoͤrt ihr Fleh'n, 

Und daß das ſchwere Rettungswerk gelungen ! x 
Als nun der Müller neugeftärkt erwacht, 

Erblickt er noch in ſorgendem Bemuͤhen 

Die Wirthe; da entweicht der Rache Macht 

Aus ſeinem Buſen, und die Augen gluͤhen 

Mit heißem Dank: „Kommt an mein reuig Herz, 
Das Euch verkannt, gehaßt. Ach, habt Erbarmen, 
Verzeiht mir jeden zugefuͤgten Schmerz, 


Ihr Guten, ſchenkt auch Eure Lieb' mir Armen!“ 
So ſpricht er weinend, und mit Innigkeit 
- Umfchließen, gern verzeihend, ihn die Beiden. — 
Bald wird er hergeſtellt, und ganz befreit 
Bleibt der Gerechten Haus vom ſchweren Leiden. 


Wilhelm Worm. 


Die Ge chichte —jꝗ— abſolut nüchternen 
Seelen er. ” Are e und ihr 
N urativ. 


Eine poetiſch⸗ philoſophiſche Skizze 
von 
Bogumiely Goltz. 


Auch in der Seele iſt Ebbe und Fluth. 
Es kommen auch dem gluͤcklichen, dem poetiſchen 
und frommen Menſchen periodenweiſe ſo nuͤchterne 
Stimmungen, ſo proſaiſche Einſchiebſel, ein ſo heillos 
abſchreckendes Zuſammentreffen von Umſtaͤnden, daß 
es iſt, als ob das Leben Licht und Glanz, Duft und 
Transparent, Sinn. und Bedeutung verloren hätte, 
und alles eben nur pro Forma und ganz ledern exe⸗ 
irte. al 
R Man mag ſich dann. fo fittlich willenskraͤftig zer⸗ 
martern wie man will, man vermag nicht, die inge 


in der gewohnten Weiſe und Illuſton zu ſehen; es 


klingt und ſpricht nichts, es iſt alles hoͤlzern und muss 
eſchalt; man begreift nicht, was all' der Wuſt, die 

katerie und Beweglichkeit ſoll; warum ſich Sonne, 
Mond und Sterne drehen und Effekt machen wollen; 
der blaue Himmel ſcheint Einem, um mit J. Jakoby 
(in ſeinen Berliner Bildern) zu reden, nur ſo hell po⸗ 
lirt, und die liebe gruͤne Natur, inkluſive der ſchoͤnſten 
Bäume, eben taͤuſchend genug angeſtrichen und lakirt - 
(wie Callot Hoffmann dem Berliner Thiergarten nach⸗ 
geredet haben ſoll.) — 

Man kann ſich zu ſolcher Zeit gar nicht uͤberreden, 
daß das Alles einen goͤttlichen Geiſt herbergt, einen 
ewigen Gedanken bedeutet und verwirklicht; daß man 
ſelbſt ein ewiges und unſterbliches Myſterium iſt. Vor 
allen Dingen aber kommt einem nichts ſpaßhafter und 
wunderlicher vor, als daß man luſtig und gluͤckſelig 
ſein, — daß man ſich an der ſuͤßen freundlichen Ge⸗ 
wohnheit des Daſeins genuͤgen, daß man wo moͤglich 
ſingen und muſiciren, ſich verlieben und begeiſtern, 
daß man con amore eine beſondere Thaͤtigkeit loslaſſen 
und einen wer weiß wie lang abgewachſenen Zweck 
mit thelcologifcher Hartnaͤckigkeit verfolgen und zu Tode 
hetzen ſell! — 

Man hat ſich nun ſagen laſſen, Wein, Weiber 
und Geſang, koͤnnten ſelbſt einer ziemlich verruͤckten 

eele (wenn man anders und uberhaupt noch fo ein 
Ding in ſich verſpuͤrt) ihre rechte Stimmun wieder 
geben; — man macht ſich alſo, der bloßen uriofitdt 
und des ungeheuern Ennuis halber, an ein muſikaliſches 
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er Gig zen riskirt etwa ein Paar Ehen auf 

e, aber nur um ſie gleich wegzuwerfen, denn \ = . Ta 
dan don kluge ſo pendelt — ſo ſpuk⸗ auf] rennt, um dort mit den engliſchen Rekruten in die 
ſe Kreißlerianiſch diſſonirend, als ſollte unſere gi. enn] Wette Handgeld zu nehmen, — das dunkt uns denn 
ene Seele davon zerſpringen. 5 uk⸗ doch zu ſpaniſch, und wir laſſen das Exercitium, um 


“ME Seele davon zerſpringen. 
ſchaft 


a8 E man kommandirt moussenx und non mousseux, 
dere ine ſchmeckt wie 8 Birken-, das Anz 
e wie Vornehmigkeit a 

amit regalirten Leute haspeln ſich mit Noth und 


n einige ſogenannte Witze vom Leibe, die uns be⸗ 
duͤ 


und konvulſiviſch oder ſchlaͤfrig und mumifizirt 
r en; oder es iſt, als wollten uns Automate ein we⸗ 
9 Blaſebalgsluft mit ſchnurrendem Feder- und Mir 
kauderk, fuͤr Humor und converfationelle Tugend ver- 
ufen. — Wir find nach vieler Mühe leidlich betrun: 
en, aber es iſt eine ganz naſſe Illumination, es will 
in Transparent brennen, kein fetter Witz gedeihen. 
kon: Es war uns vorzüglich unausſtehlich, noch gerade 
ren d. uns unheimlich zu Muthe; ein boßhaſter Zaube⸗ 
er ſcheint die Welt oder uns ſelbſt auf gut Donqui⸗ 
ach verhext zu haben, — wir reiben uns die Stirne, 
5 fürchteten wir ein Futter fuͤr's Irrenhaus zu wer: 
en, — wiſchen uns die Augen, als wollten wir uns 
8 einem aͤgyptiſch-wuͤſten Traume erwecken, oder ein 
etz loswerden, gleichwohl probiren wir noch unſere 
b mour; das Frauenzimmerchen ſcheint uns aber fo 
odenlos ſeicht, — fo ſeltſam fade, — fo puppenmaͤ⸗ 
ig albern zu bekomplimentiren, ihr duͤnnes Stimmchen 


piept uns fo zwitterhaft verdaͤchtig, fo inſtrumenten— 


artig unbelebt an, ihr abgedroſchener Blick akkompag⸗ 
irt ihre auf Walzen geſetzten Redensarten in ſo email⸗ 
dener Sympathie — fo ſtier wachsfigurenmaͤßig; ihre 
Rubern Bewegungen find fo mathematiſch motivirt, 
IN haſtig todt; ihr periodiſches Laͤcheln fo druckfe— 
ad künſtlich; die ganze Perſonage fo wenig vonſelbſt, 
au ſterblich⸗ daß wir nur noch eben die Courage 
uns ingen, ihr an den etwanigen Puls zu fuͤhlen, um 
Hefen verſichern, daß uns nicht der Spukgeiſt Callot 
habemanns, bekanntlich bei Lebzeiten ein großer Lieb⸗ 
Pati von Automaten, einen dergleichen kuͤnſtlich prd= 
um rten und ausgepolſterten Balg untergeſchoben habe, 
Priv. an unſerem. unfreiwilligen Debuͤt auf einem 
bat⸗Marionettentheater zu ergögen. — 
wir Janz zuletzt ſoll es die liebe Arbeit thun; — 
die egen nun zur Infanterie oder Kavallerie gehören, 
krutereteranen exerciren dies Mal hoͤlzerner, wie je Mes 
weniagaus Kaſchuben oder Schilda — wir haben uns 
Crerrpie erhitzt, aber nun wimmelt auch der ganze 
die jeden s. von rebelliſch gewordenen Hampelmaͤnnern, 
weil fie f Augenblick eine Seele beanſprechen wollen, 
den ung“ Natürlich exercirt haben. — Wir imagini⸗ 
Uumacht aber in unſerer abgeſchmackt phantaſtiſchen 
Ho und Patent auf dieſe uniformirten Zwitter von 
er Nenſchenleder, und ſind nun keinen Augen⸗ 
e, daß die ganze Bande direkt nach Spanien 


Weechleriatiſch oifſomrenc un ent wur gad 
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an laͤuft in's Weinhaus zur Thampagner⸗Freund⸗ 


ektirendes Syrupswaſſer; — 


die Chimaͤren los zu werden. 

Aber wir ſind vielleicht Offizianten, und exerciren 
nur am gruͤnen Tiſche; demnach placiren wir uns mit 
der beſten Zuverſicht zu einem koloſſal-papiernen Re⸗ 
medium, naͤmlich zwiſchen zwei unbarmherzig immenſe 
Aktenberge, alias Reſte. Es iſt uns nicht im min⸗ 
deſten ſchreibſelig zu Muthe — oder klar, was wir 
aus der Hirnkammer in die Feder laſſen ſollen, aber 
wir genuͤgen uns vorlaͤufig an einem mechaniſchen und 
ungehoͤrigen Anfang, um einen dynamiſchen rechten und 
wirklichen daran zu knuͤpfen — oder uns von ſelbſt 
entbinden zu laſſen — aͤhnlich wie etwa ein Frauen⸗ 
zimmer drei oder vier Mal mit ihrem Zwirnsfaden vor 
dem Nadeloͤhr vorbeiſtoͤßt, bevor ſie hineintrifft, — 
oder wie eine holde Landpredigers- und Amtmanns— 
Tochter beim erſten Anlauf in der Converſation einige 
laͤngſt abgeſchwaͤchte und in die Polterkammer geſtellte 
Redensarten in Unbewußtheit nachmißbraucht, um 
fpäter von ihrer eigenen unfchuldigen Seele ein Paar 
ſeelenvolle naiv originelle Seufzerchen, Blicke und 
Manieren zu borgen, die weit beredter ſprechen, als 
das juͤngſte Converſations-Supplement von Brockhaus 
und Penſionskind aus der Reſidenz. — Alſo wie geſagt, 
der Offiziant, Juris consultus — Consul dirigens — 
Supernumerar, oder geheime Vice-Kanzelei-Aſſiſtenten⸗ 
Gehilfe ꝛc. ſchreibt ſchon ſeit einer guten Stunde in 
einer Art gefaßter Desperation darauf los, es wird 
ihm aber nur hoͤchſtens immer klarer, wie ein Anfang 
ſo eigentlich und wirklich nicht anfangen koͤnne, wenn 
in ihm nicht bereits Fortgang, Mitte und Ende gegeben 
iſt, und wie alſo ein rechter Anfang mehr als ein 
bloßer anfangender Anfang und vielmehr ein embryoni⸗ 
ſches Ganze und ein Mikrokosmus fein muͤſſe, über 
dieſem wirklich anfangenden Anfang von Narrheit wird 
es dem Anfänger immeſt verdaͤchtiger und narrifcher zu 
Sinn; zu Muthe ſag' ich mit Fleiß ſchon nicht, denn 
er verſpuͤrt weder Muth noch Gemuͤth oder Muthwil⸗ 
fen, weder poefifche Wehmuth noch fromme Demuth, 
noch liebenswuͤrdige Anmuth, oder irgend etwas, das 
mit Muth und Gemuͤth zuſammengeſetzt, oder auch 
nur mit einer Seele gepaart waͤre. — Noch iſt er aber 
der ſchwangern Hoffnung, fein papiernes Kind möchte 
geſcheidter geworden ſein, als er vielleicht dafuͤr kann; 
er probirt alſo ſein Geſchreibſel zu leſen und reſpektive 
zu verſtehn; nachdem es ihm aber gelungen iſt, die 
Buchſtaben, Silben und Worte nicht für aͤgyptiſche Hies 
roglyphen, ſondern fuͤr deutſche Zeichen zu erkennen, 
fo will gar kein rechter Sinn und Geiſt und am aller⸗ 
wenigſten ein ſolider Geſchaͤftsverſtand ſich aus dem 
mehrerwaͤhnten problematifchen Anfange entnehmen laſſen. 

\ (Schluß folgt.) 


Aufloͤſung des Räthfels in No. 39; Steckbrief · 
d 
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*,* Die Merikaner ſprechen, nach Humboldt, an 20 
verſchiedene merikaniſche Sprachen. Von dieſen beſitzen 14 
eigene Sprachlehren. Keine Sprache ſoll ſo geeignet ſein, 
überfinnliche Gegenſtaͤnde zu bezeichnen, weil ſie einen ſo 
großen Reichthum an, durch die Denklehre, verfeinerten 
Ausdrucken hat. Die chriſtliche Glaubenslehre, bibliſche 
Spruͤche und Gebetbuͤcher, laſſen ſich leicht und genau uͤber⸗ 
ſetzen. Die Mexikaner ſind ziemlich leidliche Katholiken, 
und uͤberlaſſen ſich ganz der Prieſterherrſchaft auch in welt⸗ 
lichen Angelegenheiten. Sie ſind geborne Feinde der Spa⸗ 
nier, und nennen ſie in ihrer Sprache Doppelzungen. Ein 
eingeborner Mexikaner haͤlt ſich für entwuͤrdigt durch eine 
Verwandtſchaft mit einem Spanier. Die Prieſter, klug, 
konnten die Mexikaner nicht anders als dadurch zum chriſt— 
lichen Glauben bewegen, daß ſie etwas goͤtzendienſtliches 
mit dem chriſtlichen Gottesdienſte zu vereinigen ſuchten. 
Und die Eingebornen klagen oft daruber, daß man ihnen 
neben den Chriſten-Goͤttern, nicht noch einige mehr der 
von ihnen verehrten Götzen gelaffen habe. Ein engliſcher 
Reiſender ließ vor einem Jahrre einige uͤbergroße Goͤtzenbil⸗ 
der dort ausgraben, und fand, als man ſie einige Zeit auf 
dem Felde liegen ließ, daß fie von den Mexikanern täglich 
mit friſche Blumen belegt wurden. Beim großen Kirchweih⸗ 
feſte zu St. Angelo tanzen vor der Prozeſſion, purzelbaum⸗ 
ſchlagend, mit ſcharlach und goldbrodirten Hoſen bekleidete 
Mexikaner. Dann werden die Bilder der heiligen Tbereſe 
und der Jungfrau vom Berge Carmel getragen. Dieſe 
umſchwaͤrmt eine Menge Eingeborner mit Goͤtzen⸗Masken. 
Der Klerus, obſchon wiſſend, daß dieſer Aufzug eine Anſpie⸗ 
lung auf den ehemaligen Goͤtzendienſt fein ſoll, laͤßt das 
paſſiren. Man deutet es den Mexikanern, als waͤren dieſes 
Teufel, welche die heiligen Bilder verfolgten und ſich be⸗ 
kehren wollten. Die Mexikaner aber, den Kopf buͤckend, 
murmeln unverſtaͤndliche Gebet⸗Formeln — wahrſcheinlich 
heidniſche Beſchwoͤrungs-Worte. Und fo vereinigt ſich ein 
Gottes- und Goͤtzendienſt. In der Kirche ſelbſt wird vor 
dein hohen Altar eine Art Heiden-Ballst aufgeführt, in 
welchem ſogar der boͤſe Geiſt mit Horn und Pferdefuß figu⸗ 
rirt. Dieſer wird nun von den Taͤnzerinnen durchgepruͤ⸗ 
gelt, und das alles waͤhrend der heiligen Meſſe, und im 
Beiſein einer andaͤchtig betenden Gemeinde! Solche Auf 
zuͤge erinnern an die Kirchen des mittelalterlichen Europa's, 
in welchem Eſel- und Narrenfeſte, Myſterien und Stille⸗ 
freitags⸗Comoͤdien aufgeführt wurden. Man ſieht hieraus, 
welche tiefe Wurzeln Aber: und Prieſterglaube bei man⸗ 
chem Volke treiben kann. FRE 

Die Marquiſin v. Talaruͤ, eine liebenswuͤrdige 
Dame, in der Bluͤthe ihrer Jahre, hatte vor zwei Jahren 
ihren Großoheim geheirathet; dieſer hatte ſich bemuͤht, ſei⸗ 
ner jungen Lebensgefährtin alle moͤgliche Zerſtreuung zu 


NReiſe um die Welt. 


ſellſchaftlichen Wintervergnuͤgungen. 


Lieutenants Maroto. 


verſchaffen. Er hatte ſie zur Krönung. der Königin von 
England gefuͤhrt, 


dann zur Kroͤnung des Kaiſers von 
Oeſterreſch. Die junge Marquiſin hatte bei allen 
Feſten geglänzt, alle Balle und andere Luſtbarkeiten mit⸗ 


gemacht, und kaum fing fie an, in Paris wieder einige 


Ruhe zu genießen, als der Tod fie plotzlich wegraffte. 
Man vermuthet, nicht ohne Grund, daß die Erſchoͤpfung 
durch die vielen Feſte ihren Tod, wo nicht bewirkt, doch 
beſchleunigt hat. Eben ſo unerwartet kam der Tod der 
17jährigen Demoiſelle v. St. Aldegonde, aus der Montes 


martſchen Familie, welche eben mit ihren Verwandten von 


einer Luſtreiſe nach Petersburg zuruͤckgekehrt war, wo ſie 
ebenfalls eine vielleicht allzugroße Maſſe von Vergnuͤgen 
genoſſen hatte. Fuͤr die zartgebildeten, lebhaften Pariſerin⸗ 
nen aus der reichen Welt wird ein Uebermaß in die⸗ 
fer Beziehung oft gefaͤhrlich, und faſt jedes Jahr erlebt 
man Todesfälle, in Folge des allzuſtarken Genuſſes der ger 
Man vergißt aber 
dieſe Beiſpiele ſehr bald, und überläßt ſich, nach wie vor, 
dem Taumel der vielen Feſte, welche das genußſuͤchtige 
Paris den ganzen Winter hindurch darbietet, und welche 
für junge und ſchoͤne Damen einen unwiderſtehlichen Reiz 
haben; denn fie find gleichſam die Königinnen der Feftes 
ihnen huldigt Alt und Jung, und die franzoͤſiſche Galan⸗ 
terie weiß ihnen auf die feinſte Art zu ſchmeicheln. 
Eine ſchoͤne verheirathete Schauspielerin in Paris 
erhielt von einem angeſehenen und reichen Wuͤrdentraͤger, 
mit einer Banknote von 1000 Francs, folgendes Billet: 
„Madame, Sie ſind ſehr ſchoͤn, was Ihnen Tauſend ge⸗ 
ſagt haben, ohne erwünſchten Erfolg. Vielleicht bin ich 


der Gluͤckliche, dem Sie einige Gunſt ſchenken und einige 


Stunden Ihrer Zeit; ich wuͤrde dafür ſorgen, daß es Sie 


nicht gereut.“ Heftig erzuͤrnt, brachte die Schauſpielerin 


dies Billet ihrem Manne, von ihm verlangend, daß er 
hrer Ehre Genugthuung ſchaffe. Der Mann ſchrieb nun 
ein Billet, ganz deſſelben Inhalts, an die Frau jenes drei⸗ 
ſten Wuͤrdentraͤgers, und legte dieſelbe Banknote hinein. 


Auch dieſe Frau gerieth in Zorn und uͤbergab dann ihrem 


Manne das Billet, ebenfalls fordernd, daß er der Ehre 
ſeiner Gattin ſich annehme; der verlegene Herr Gemahl 
half ſich indeß mit einem halben Geſtaͤndniſſe, indem er 
ſich den Schein gab, als habe er einen Scherz machen 
wollen, und ein Franzoſe wird nun aus dieſem guten 
Spaͤßchen ein gutes oder ſchlechtes Luſtſpiel machen, weh 
ches eine Variation der „beiden Billets“ werden koͤnnte. 
Don Carlos, jetzt in Angſten, fand unlaͤngſt ein 
Brief unter ſeiner Serviette, mit der Aufſchrift: An 4 
Katholiſchen Majeſtaͤt Don Carlos, in Dienften des 
Der Inhalt des Briefs 

bekannt geworden. 79 Be 
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Damgfbest 


Am 6. April 1839. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 2. April. 1) : ; 
Aufz., nach Dolber 1 den b gate. Luſtſpiel in 3 
Muſikal. Quodlibet in 2 Akten RMaupach. 2 Fröhlich, 

Deer Stiefvater iſt nur eine; der L. Schneider. 
febte dem Stücke die Feinheit Wurleske, für ein Luffſpiel 
fere Zeichnung der 6% eit der Situationen und ſchaͤr⸗ 
mente raſch ie Doch — — komiſche Mo⸗ 
kurzen, ra a „ muntere Laune wuͤrzt die 
führung x (eben eben Reden des Stückes, Die Auf⸗ 
von Brand nicht ; Hr. Hoͤffert ſtellte in dem Herrn 
ſkurrilen Goar ſowohl eine komiſche Figur, als einen 
Luſtſpiels. 5 * dar und ſpielte dadurch im Sinne des 
Mad. Funk) 9 5 e 8 
i ; 9 hepaar, we ie 
Lil auen dam > N 2 n 

85 men gluͤhenden Kunſteifer, als das erfreuliche 
age feiner Kunſt. Der Ichlaue, u freulich 

Till erſchien en jede Intrigue 
8 ihm in Maske, Gang und Sprache rich⸗ 


tig durchgeführt, 
Den 3. April. Letzte Vor el 
1 7 5 75 in 3 Aufz., 100 Sen 
von Lichtenſtein. Muſik vo 
e geſprochen von a Dem e 
der ' 1 
haft m 5 = 3 1 1 Ich habe nichts gelernt, du 
aloe 0 N gelernt, ſie haben Kal 11 
kann nur Ende gut, Alles gut! — 
BR entgegengeſetzten Sinne geſagt 


Wilhelm. 
5 Der Ball. 
Es g 5 


lebt eine i 5 
Re monde und von Might von sujets, uber die eigent⸗ 
veil jeder Le er mehr darüb andem ſollte geſchrieben werden, 
Khreiden kann. Trifft 0 du ſagen weiß, als ein Autor 
ſchreibt, auf einen ſolche Jemand, der, wie ich, gern 
er ſetzt ſeine Ueberſch 752 Gegenſtand de 
viel Seit 0 ſchrift fein zierlich Bi r thut am beſten, 
iel Seiten, wie ein guter Leſer j N laͤft ſo und fo 
und macht dann ſeinen gewöhnaichen Sen anhält, leer, 


Schlußſtrich. Zu 
Aus den von Theodor ane ah 


R 8 don K f 
lebendiger Regſamkeit redia: dee mit Humor und 
(Oldenburg.) Wen Humeriſtiſche Blättern. 


einem ſolchen Geniefkreich wuͤrde ſich, mein’ ich, beſonders 
gut eignen, was uͤber dieſen Zeilen ſteht: „Der Ball.“ 
Ich wette Hundert gegen Eins, wenn meine Leſer das Wort 
ſehen, ſo denken ſie gleich an den bal masqué, bal paré, 
bal champetre, an Hof-Baͤlle, improviſirte Baͤlle, an die 
Roſen-Baͤlle und an die Trießnitz⸗Baͤlle bei Jena. Oder 
wenn ich ſelbſt der Leſer bin, ſo denke ich an jenen Mas⸗ 
kenball, wo ich einmal eine ganze Stunde lang einen 
Büren vorſtellte, und von meinem Bärenzieher gar. ſcharf 
im Tanzen exereirt wurde, oder an die Abende, wo ich 
mit einer Prinzeſſin zu tanzen das Gluͤck hatte. Lieſt aber 
jene bezeichnete Ueberſchrift ein Bub, der den verwichnen 
Sommer in Kreuth war, der denkt gewiß an all die 
Gluͤcklichen, die ſtolz ſind, daß ſie mit den Hofdamen Ihrer 
Majeſtaͤt der Kaiſerin von Rußland getanzt haben. Nun aber 
füge mir Einer, was ſich noch weiter über Baͤlle ſagen laͤßt. 
Man kann eigentlich gar nicht einmal ſagen, was 
denn ein Ball eigentlich iſt. Das Wort Ball iſt gar kein 
Begriff für den Verſtand, ſondern ein Laut fuͤr's Gefuͤhl. 
Der ganze Ball iſt ſo kurz wie das Wort: er iſt nur drei 
felige Minuten! Ein Ball iſt wie ein Kuß; — vielleicht 
ſchoͤner: er laßt mehr Erinnerung. 
f Doch ſo hell das Feſt iſt, ſo dunkel bleibt immer 
das Wort; es ſteckt vielleicht in den aͤhnlichen: Ballade, 
Ballet, Balſam, Ballei, baltiſches Meer, Balzac und Bal— 
duin; wahrſcheinlich aber iſt es abzuleiten von dem roma— 
niſchen oder italieniſchen Worte ballare, welches fo viel wie 
tanzen bedeutet. Wenn nun für gewiß anzunehmen ift, 
daß das Wort Ball ein romaniſches ift, fo iſt es zugleich 
ein mittelalterliches; iſt es aber ein mittelalterliches, ſo 
ſtammt, die ganze Idee der Bälle nicht, wie ich ſonſt ge⸗ 
glaubt habe, von den Feſten der Grazien, welche Goͤttinnen 
der Anmuth find, fondern von den Mittern her. Damit 
iſt nun zugleich der Grund gefunden zu dem romantiſchen, 
chevaleresken Weſen, welches die europaͤiſchen Baͤlle, na⸗ 
mentlich die deutſchen, charakteriſirt. Die ruſſiſchen Bälle 
hatten unter Katharina's Regierung noch keinen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Ritterweſen; denn es wurde von der Kaiſe⸗ 
rin der Beſehl erlaſſen, daß kein Gemahl ſeine Gemahlin 
im Tanzſaale peitſchen, daß kein Berauſchter erſcheinen ir 
daß Keiner den Andern kneipen duͤrfe. In Dan 
macht noch bis auf dieſe Stunde das ritterliche lie 
den Tagen der alten Minne, jeden Taͤnzer 24 5 zum 
noſſen, wenn auch nur fuͤr einen Abend, Pe Dame. 
Schuͤtzer, zum Helden, zum Troubadour 
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Wenn ich auf Ballen noch eine Stimme hätte, ich wuͤrde 
ſehen, ob's nicht durchzuſetzen wäre, daß jeder Ritter an 
einem Abend nur eine Dame für ſich wahlen müßte, fo 
daß er, wenngleich dem ganzen Geſchlecht der Damen hold, 
doch fuͤr den Abend nur der Einen folgen duͤrfte. „Dein 
Ritter moͤcht' ich ſeyn, und deine Farbe tragen.“ — Das 
koͤnnte man zum Wahlſpruch machen; man wuͤrde damit 
— ich glaube feſt — eine ſchoͤne Nachbluͤthe des ritterli⸗ 
chen Leben? in eine kalte und begeiſterungsloſe Zeit, leicht 
und gewiß, heraufbeſchwoͤren. 


— 


Mein Freund Niklas, mit dem ich zu diniren pflege, 


ſagt zwar recht oft: „Das muß wahr fein: alles Groͤßte, 
Seltenſte iſt beim Diner, oder in Folge deſſelben geſche⸗ 
hen.“ Ich aber behaupte ihm kuͤhn entgegen: „Das 
Schoͤnſte im Leben wird durch Baͤlle gefeiert: Hochzeiten, 
Friedensſchluͤſſe, Geburtstage, Kroͤnungen, Siege, Freiſchie⸗ 
ßen, das Goͤttinger Jubilaͤum, die Jahresfeſte der Juli⸗ 
Revolution, die Einnahme von Conſtantine — Alles wird 
durch Bälle celebrirt. Und das Seltenſte iſt auf Ballen, 
oder in Folge von Baͤllen immer geſchehen: Romeo ſah 
ſeine Julia auf einem Ball — auch die laue italieniſche 
Nacht fehlte nicht zur ſtillen Zwieſprache — (Wir ſollten 
niemals Bälle im Januar oder Februar, den kaͤlteſten Mo⸗ 
naten unter unſerm Himmel, feiern!). La St. Barthelemy 
wurde eröffnet mit einem Ball. Karl wurde auf einem 
Ball wahnſinnig, weil feine Kleider zu brennen anfingen, 
und fuͤr den Ungluͤcklichen mußte — alſo in Folge des 
Balls — das goͤttliche Kartenſpiel erfunden werden, The 
order of the garter, der Orden des blauen Hoſenbandes, 
wurde auf einem oder in Folge eines Balls geſtiftet: 
Koͤnig Eduard der Dritte naͤmlich nahm ein Knieband, 
welches eine Dame im Tanz verlor, auf, und fagte das 
unvergeflihe> Honny soit, qui mal y pense. Ohne 
jenen Ball, würde es die 20 gluͤcklichen Ritter dieſes Or⸗ 
dens nicht geben. Der arme Herzog von Reichſtadt ſagte, 
der ſchoͤnſte Abend ſeines Lebens ſei der geweſen, wo er 
Fanny Elsler auf dem bal champetre ſah. — Wahrhaf⸗ 
tig, das Bedeutendſte im Leben des Einzelnen wie im 
Leben der Welt, geſchieht auf Baͤllen, oder in Folge 
derſelben. — 

O Ihr Gluͤcklichen, die Ihr noch tanzt! Euch hat 
das Leben noch nicht die ſteilen Hügel und die jaͤhen Uns 
tiefen entgegengeworfen, uͤber die Wir gar nicht mehr hin⸗ 
wegtanzen koͤnnen. Euch fuͤhrt die Tanzmuſik bloß in 
eine neue Welt, waͤhrend ſie uns nicht ſelten wie Remi⸗ 
niscenz aus einer verblichenen klingt! Ihr haltet Euch 
die Ohren zu, Ihr muthwilligen Maͤdchen, wenn zu den 
Toaſten die ſtuͤrmenden Fanfaren ſich durchkreuzen — das 
find Unſre beſten Toͤne — ein Bild des wilden, wirren 
Lebens. — Emilie d'Estrées. 

— 


Kajütenfracht. 


— Am ten d. Nachmittags lief ein großes neues 
Schiff „Thomas,“ dem Herrn Gibſone gehörig, vom 
Stapel. a a x 


* 
* 


— Am 3. und 4. April fand die Prüfung der iſraeli⸗ 
tiſchen Gemeinde- und Freiſchule ſtatt. Das Programm, 
durch welches der Direktor Hr. Dr. Bram dazu einlud, 
enthalt einen Auffag über die Nothwendigkeit getrennter 
Schulen für die moſaiſchen Glaubensgenoſſen, und die 
Schulnachrichten. Die Schule zählte im abgelaufenen Jahr 
81 Zoͤglinge, und zwar die Zte Klaſſe, nach der Verſetzung 
im Herbſte, 34, die te Klaſſe b 36, und die 2te Klaſſe a 
11 Zoͤglinge. Freiſchuͤler waren 6. 

— Bei Langfelde hat das Eis noch eine Staͤrke von 9 
bis 22 Zoll im offnen Strome, bei Kaͤſemark bis 18 Zoll. 
Am 2. Nachmittags ſind noch Pferde von Kaͤſemark nach 
Schoͤnberger Fähre ſchraͤg abgeführt worden. Vom Gem⸗ 
liter Auſſendeiche aufwaͤrts bis Demnauer Wachbude ſteht 
eine Eisſtopfung, dann iſt freies Waſſer bis oberhalb Klein⸗ 
Schlanz; hier ſteht eine ſehr große Stopfung, welche uͤber 
Balzers Kathe nach Moͤſeland, Falkenau, Küche hinaufreicht. 
Dieſe ſchloß ſich an eine andere Stopfung der Nogat an 
Montauer Spitze; letztere iſt jedoch geſtern weggegangen. 
Auf den Möfelander Deichen hat man große Strecken bei 
Zeiten mit Miſtkaſten beſetzt. Auf den Falkenauer Ufern 
war nur 1 bis 2 Fuß Kronenhoͤhe übrig. Das rechte pol⸗ 
niſche Eis duͤrfte ſchwerlich ſchon abgegangen ſein. Bei 
Eſchenkrug und Rothenkrug hat geſtern Mittags das Eis 
gerückt und bei Triangel, Siegeskranz, Ruͤckforter Schanze 
zeigen ſich große Stellen offnes Waſſer. Die Nachtfröſle 
find gewiß ſehr nuͤtzlich, da fie den Zufluß des Waſſers von 
oben hemmen und unterdeſſen das Eis durch Luft und Wind 
geſchwaͤcht wird. 


Provinzial: Horrefpondenz. 


Marienburg, den 2. April 1839. 

Der geſtrige 2te Ofterfeiertag hat ein namenloſes Unglück 
uͤber die Nogatinſel — und daraus das Bild des Jammers 
und Elends entfalte Die Eiswacht zog erſt vorigen Mittwoch 
Nachmittags auf. Es hatte den Anſchein, als wenn Alles gut 
gehen würde. Die Weichſel war in Gang gekommen; das Eis 
in der Nogat lag jedoch feſt. Der Waſſerſtand war nicht beun⸗ 
ruhigend, geſtern jedoch nahm er zu; die Eisbahn der Ueber⸗ 
fahrt bei hieſiger Stadt ward des Morgens durchbrochen, und fo 
die Communication ſchon gehemmt; Mittags gerieth das Eis in 
Gang; es wurde von einer oberhalb losgegangenen Stopfung 
gedrängt, und es ſchien bei der Rapiditaͤt, mit der es in Zug 
kam, daß unterhalb die Weberfälle bei Robach und auch die Aus- 
mündung in's Haf frei fein müßten. Dem war aber nicht fo. 
unterhalb ſtand Alles feſt, und ſchon beim Galgenberge ſtopfte 
ſich das Eis und blieb ſtehen. Dies war Nachmittags 2 Uhr. 
Von dem Augenblicke an trat die augenſcheinlichſte Gefahr ein. 
Das Waſſer ſchwoll zuſehends an; das Eis, von ungemeiner 
Stärke und Feſtigkeit, hatte ſchon an beiderſeitigen Ufern viele 
Verheerungen angerichtet, und als es ſich nun vollends ſtopfte 
wurde der Strom klippenartig verpackt. Das Waſſer wu 
dermaaßen, daß in einer Stunde die Krone der Daͤmme e 
und die untere Stadt diesſeits unter Waſſer geſetzt, der g 
hain 1 der Satsfpeicher, der Po all, 1 
endem Waſſer gefüllt waren und geraͤumt werden „Nu 
Bade die Gefahr von Minute zu Minute, Man a. dem jenſei⸗ 
tigen Damm an den gefahrdrohendſten ib en ſchlagen, 
Abends Theertonnen als Nothzeichen a dem Ungluͤck 
eines unvermeidlichen Durchbruchs jeden Augenblick entgegen. 


Di P = 
der Ki, gefüchtte Moment trat Abends nach 10 uhr oberhalb 
( ſigen Stadtländereien und der Muͤnſterberger Wachtbude 
gegenüber e Kolanowski bewohnt), dem Dorfe Willenberg 
4 = er, ein. Heute früh lag das große Elend vor Augen, 
hier und da ſah man auf den aus den Fluthen hervorragenden 
uſern Nothflaggen aufgeſtellt, um den unglücklichen Rettung 
di ntergange zu bringen. Viele wackere Maͤnner haben ſich 
ieſem menſchenfreundlichen, edlen Unternehmen mit Muth und 
at unterzogen, darunter der thaͤtige Amtsrath Kruͤger, der 
Fi gleich Kahne heruͤberzuſchaffen und fo den Ungluͤcklichen Bei⸗ 
Md zu leiſten beſtrebt war, trotz dem ſcharfen Froſtwetter und 
1 Nd= und Wogendrang. In der Stadt find ſofort Samm- 
anden an Geld, Getraͤnken und Lebensmitteln für die überſchwemm⸗ 
u Nothleidenden veranſtaltet worden, und unſer wuͤrdiger Bürs 
ermeiſter Hüllmann leitet von Kalthof aus die Zufuhr und 
Rettungsmaaßregeln für die zunächſt von hier aus bemerk⸗ 
aren Unglücklichen. Man ſieht von hier aus mit bloßen Augen 
en Durchbruch, durch welchen Eis und Waſſer in Maſſe in die 
kogat⸗Inſel ſtrömen. Koczeliczke, Tanne und der ganze Leſe⸗ 


wizſche Winkel find jegt (6 Uhr Abends) noch nicht uͤberſchwemmt. 


Marktbericht vom 2. bis 5. April 1839. 


Die Zufuhr von Getreide wird jetzt ſchwaͤcher; die Preiſe 
wollen, nicht ſteigen, da von auswärts nur flaue Berichte 
einlaufen. Unſere Landleute fangen ſchon uͤber die anhaltende 
Kälte an zu klagen, der Nord- und Oſtwind will den Saaten 
nicht behagen, die ſehr zu ſchwinden anfangen, die Oel-Saaten 
ſollen beſonders leiden. Weizen iſt wenig am Markt geweſen, 
bunter 129 pfd. wurde mit 77%, Sgr. pr. Scheffel bezahlt. 

oggen kommt am meiſten an Markt, 123 pfd. 33 Sgr., 
120 pfd. 31% Sgr., 118 pfdb. 30 Sgr., 116 pfd. 28 Sgr. 
Erhſen, ſchoͤne, 33 Sgr., mittel 27 a 30 Sgr. Gerſte zeil. 
200, a 109 pfd. Wa 24 Sgr. Hafer 16 a 18 Sgr. pr. Schfl. 
Spitellet: Spiritus 16 a 17 Rtlr. pr. 80% Tr. Hieſiger Korn⸗ 

piritus 22 a 23 Rtlr. pr. 83 % Tr. 


nh 

Jubilaͤums⸗ (zum 19. Febr. 1839), Charlotten⸗ 
3 33 ſind zu haben bei Noͤtzel 
Wollwebergaſſe, bei Ewert Langgaſſe, und To e 
No. 22. bei Siegel. en a 


Guts verkauf. 

Sr; Die im Landrathskreiſe Pr. Holland, 3 Meilen von 
ing, im adlichen Gute Powunden gelegenen Erbpachts⸗ 
ter und mehrere Erbzinsgüter, welche in dem angrenzenden 

be te Neu Dollſtädt gelegen find, ein jetzt in einer Hand 
ſindlicher Complerus von 24 Hufen 12 Morgen Oletzko⸗ 

chen Maaßes, wovon circa 14% Hufen auf der Höhe in 


Achalb der Grenzen von Powunden, und circa 9 Hufen 


von . erden in der Niederung innerhalb der Grenzen 
verka eu-Dollſtaͤdt liegen, ſollen ungetrennt aus freier Hand 
desglesch werden. Eine Beſchreibung nebſt Ertragsanſchlag 
bei deden die Verkaufsbedingungen können in Königsberg 
dem Her . Juſtizkommiſſarius Meyer in Danzig bei 
Gütern felbſt und St.⸗Gerichts-Rath Kiſt, und auf den 
G. F. Kiſt ect dem derzeitigen Vorſtande derſelben, Herrn 
des Kaufvertra ngeſehen werden, welcher letztere zum Abſchluß 
a ges von der Beſitzerin bevollmaͤchtigt iſt, daher 
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Die Stroͤmung hat ihren Zug der Schwente nach genommen auf 
Neuteich und Tiegenhof. Vom Durchbruch ab bis zum Galgen— 
berge, wo die Stopfung furchtbar aufgethuͤrmt feſt liegt, geht 
man überall uͤber; Pferde und Fuhrwerke werden indeß nicht 
uͤbergebracht. Die vielen Poſtreiſenden, darunter meiſtens Kauf⸗ 
leute, die zur Meſſe nach Leipzig gehen, nehmen heute ihren 
Weg uͤber Marienwerder, Neuenburg, Bromberg. Der thätige 
Poſtamts-Adminiſtrator Hartmann iſt heute ſtromaufwaͤrts 
mit Courierpferden abgereiſt, um den nachſten angänglichen Me: 
bergangspunkt für die Poſten zur Verbindung mit Dirſchau 
und Danzig aufzufinden. Das Wehklagen uͤber dies vor unſern 
Augen liegende Ungluͤck und die Noth der Ueberſchwemmten für 
ſich und ihr Vieh, zumal bei dem fortdauernden Froſtwetter, iſt 
allgemein. — Gott wende es bald in Gnaden ab! — Auch für 
unſern Ort werden die Folgen deſſelben ſehr fuͤhlbar werden! — 
Die andern Niederungen ſind durch dieſen Durchbruch gerettet, 
auf Unkoſten ihrer unglücklichen Nachbarn in der Nogatinſel. 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Juliu 


8 Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Kaufluſtige wegen Beſichtigung der Güter und wegen des 
Contractabſchluſſes ſich nur an ihn und zwar ohne Mittels⸗ 
perſonen perſoͤnlich oder in frankirten Briefen zu wenden er⸗ 
ſucht werden. 


V e e , i i , I, i, is bei , e e 


L Wunder⸗ oder Rieſen⸗Klee. $ 
& Wenn es bei Gewaͤchſen, die der beſondern Auf- N 
Lmerkſamkeit des oͤkonomiſchen Publikums werth find, 5 
L nicht nur darauf ankommt, daß man den Saamen $ 
J direct bezieht, ſondern ſelbſt die Erfahrung gemacht } 
T haben muß, ob derſelbe auch zum Anbau außer ſei⸗ T 
nem Vaterlande geeignet iſt: fo halte ich es für & 
T meine Pflicht mit Bezug auf meine vorhergegange⸗ S 
2 nen Anzeigen bekannt zu machen, daß der von mir 5 


angezeigte 
x Wunder- oder Rieſen-Klee-Saamen 
Laus aͤchtem Saamen unter meinen Augen hier an-. 
L gebaut und gewonnen worden iſt, und daß er alle 
& Erwartung übertroffen hat. Ich laſſe den gereinig⸗ 
& ten Saamen noch ſortiren, und kann wohl mit Recht X 
&: fagen, daß auch nicht ein ſogenanntes taubes Korn N 
K darunter fein. wird. : 
x Die alleinige Haupt Niederlage dieſes Kleeſaa⸗ 5 
« mens habe ich dem Kaufmann Herrn A. Weinlig $ 
in Danzig, Langgaſſe No. 408, übergeben, woſelbſt $ 


* 

L ſolcher von jetzt ab in 

L Prieſen von 1000 Körnern zu 10 Sgr. 
& zu 4 Rtlr. Pr. Ct. J 


und 1 Pfd. — 
A. E. Fiſcher. 


* verkauft wird. 0 
Hapnau in Schleſien. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


— 
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Xiterarigeſe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und un ſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In der v. Jeniſch 
in Augsburg iſt erſchienen: 


Die laudwirthſchaftliche 
Zeitung, 
als allgemeines 


Correspondenzblatt von und für 
Deutſehland, 


für Landwirthe, Blumenfreunde, Gärtner, 
Oekonomie ⸗Beamte und Samenhändler 


herausgegeben von 
Jakob Ernſt von Reider. 
Erſter Jahrgang. 1839. Gr. 4. Preis halbjaͤhrlich 
25 Sgr. 1 
Von dieſer praktiſchen, uͤberall mit Beifall aufgenom⸗ 
menen Zeitung, erſcheint allwoͤchentlich ein halber Bogen 
in 4to. Die Nummern 1 & 2 ſind bereits verſandt, 
und enthalten: 1) Die Urſachen und Folgen der 
Klauenſeuche am Rindvieh. 2) Der Brand im 
Waizen. 3) Einige neue wichtige Erfindungen 
im Hopfenbaue. 4) Der Anbau des Dunkels — 
Spelz. 5) Verkaͤufliches. 
— | 


Bei Riegel in Potsdam ift erſchienen: 


Die Preußiſche Zoll⸗Geſetzgebung 
der Jahre 1818 bis 1838 
nebſt den ergänzenden und erlaͤuternden 
Geſetzen, Verordnungen und Miniſte⸗ 
rial-Reſcripten. 

Syſtematiſch geordnet und von N. G. Schimmelfennig 
mit alphabetiſchem Sach- und Namen⸗Regiſter verſehen. 
Groß Median- Quart. Ladenpreis 3 Rthir. 

Der Subferiptionspreis von 224 Rrthlr. iſt erloſchen. 


— 


Von demſelben Verf. iſt voriges Jahr erſchienen: 


Die Preußiſchen indirecten 
Steuern, 

oder die auf Production, Fabrikation 

und Conſumtion ruhenden Abgaben 


im Innern der Preußiſchen Staaten. 
Groß Median-⸗Quart. 2 Rrhlr. 27 Sgr. 


& Stag e'ſchen Buchhandlung 


Fuͤr Kaufleute, Fabrikanten ꝛc. 


Nachſtehendes, mit dem allgemeinſten Beſfalle aufge 
nommene Werk erſcheint hier in ſehr verbeſſerter und ver 
mehrter zweiter Auflage: 


Die Handels ſchule. 


Oder Real ⸗Eneyklopaͤdie der Handels = Wiſſenſchaften. 
Enthaltend Belehrungen uͤber den Handel und ſeine ver⸗ 
ſchiedenen Zweige; die kaufmänniſche Rechenkunſt; Cours⸗ 
berechnung; Correſpondenz; die doppelte und einfache Buch⸗ 
haltung; alle Arten kaufmaͤnniſcher Aufſaͤtze; den Waaren⸗, 
Wechſel⸗ und Staatspapierhandel; Seehandel; das Land⸗ 
und Seefrachtweſen; uͤber Handlungsgeſellſchaften, Aſſecu⸗ 
ranzen tt. Für Jünglinge, welche ſich dem Handel- und 
Fabrikweſen widmen wollen. Nach den neueſten Quellen 
und beſten Hülfsmitteln bearbeitet von A. F. Isch er. 
3 Baͤnde. (1900 enggedruckte Seiten enthaltend.) 
2te Auflage. Gebunden. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. 

Dieſes Werk erfreut ſich mit Recht des allgemeinſten 
Beifalls in der kaufmaͤnniſchen Welt, weil es ſich durch 
Gediegenheit und Gruͤndlichkeit vor allen aͤhnlichen Schrik⸗ 
ten hoͤchſt vortheilhaft auszeichnet. Nicht nur allen Juͤng⸗ 
lingen, welche ſich der Handlung widmen, ſondern auch 
dem praktiſchen Kaufmann, dem Banquier, dem Fabrikan⸗ 
ten, dem Makler, ſowie überhaupt Jedem, der Handelsge⸗ 
ſchaͤfte irgend etner Art treibt, darf dieſes Werk ſeiner ho⸗ 
hen Brauchbarkeit wegen empfohlen werden. Gegenwaͤrtige 
neue Auflage iſt uͤberdieß außerordentlich vermehrt nnd viel⸗ 
fach verbeſſert, ſo daß ſolche den Zeitbeduͤrfniſſen in jeder 
Hinſicht vollkommen entſpricht. a 


Der Ate und ste Band, wel a 
nen werden, enthalten die - urzem erſchei⸗ 


 Waarenfunde 
in allen ihren Zweigen. 
Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
in Lieferungen zu 10 Gr. ( 12½ Sgr. 
Die erſte Lieferung iſt ſo eben erſchienen und in 


allen Buchhandlungen vorräthig zu haben. 
uedlinburg. G. Baffe. 


Ferner erſchien bel Baſſe in Quedlinburg: 
J. F. Kuhn: Allgemeine nr 
Geſindeordnung 


für die Preußiſchen Staaten, nebſt den gegenseitiges Rechten 


und Pflichten der Herrſchaften und der Hausofffcjanten. 
Zweite Auflage. 8. Geh. Preis: 10 Su 


4 


— — _ 


